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Ü R A N SA K T IO N SK O STEN TH E O R IE U ND D IE 

M ITT ELA L TERL IC H E H A N S E

von  S t u a r t  J e n k s

Eigentlich hätte die  H anse  in der globalisierten  W irtschaft des S pä tm itte l-

alters nicht überleben  dürfen. Schließ lich  bestand  sie aus e ine r  sich ka le i-

doskopartig  im m er neu zusam m ensetzenden  Koalition von  S tädten , die 

sich zw ar in der grundsätz l ichen  R ichtung ihrer In teressen  e in ig w aren, 

deren A nliegen und tak tische  V orstellungen a llerd ings zu je d e r  gegebenen  

Zeit e rheblich auseinanders treb ten . So blieb die  unerläß liche  K onsensb il-

dung im m er S tückw erk , und w eitre ichende E n tsche id ungen  w urden  oft 

genug  au f  der G rund lage  e iner  f lüchtigen In teressenkonste lla t ion  im p ro -

v is ie r t .1 Z ud em  fehlte  der  H anse  eine gew erb lich-industrie lle  G rundlage . 

A u f  fast allen G ebie ten  der  Technik h inkte  sie w eit h in te r  der  W eltspitze 

her. D ie B uchführung ih rer K aufleute  w ar prim itiv  und die V erfassung 

ihrer H andelsgese llschaften  rückständig. D er H anse  fehlte  e in  B anksys tem  

-  erst recht ein ausgeb ilde te r  K apita lm arkt  - ,  und die H ansekaufleu te  

w aren  völlig unfähig, a u f  den  internationalen  F inanzm ärk ten  zu ko n k u r-

rieren .2 U nd dennoch: Die  H anse  hat nicht nur gut 4 00  Jahre  B estand  

gehabt, sie hat sogar  die handelsm äch tigen  I taliener im  hart um käm pften  

englischen Tuchhandel des 15. Jahrhunderts  überrunde t (G raph ik  l ) . 3 D a-

her  lautet die K ernfrage: W arum  w ar die H anse  so erfo lgre ich?

1 Siehe Ahasver VON B r a n d t ,  Die Hanse und die nordischen Mächte im Mittelalter 
(Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen. Geisteswissenschaf-
ten, Heft 102), Köln 1962, ND in Klaus F r i e d l a n d ,  Rolf S p r a n d e l  (Hgg.), Lübeck. Hanse, 
Nordeuropa. Gedächtnisschrift für Ahasver von Brandt, Köln 1979, S. 13-36, hier S. 14-20. 
Siehe auch Stuart J e n k s ,  A Capital without a State: Lübeck caput tocius Hanze, in: Histo- 
rical Research 65, 1992, S. 134-149.

2 Wolfgang v o n  S t r o m e r ,  Der innovatorische Rückstand der hansischen Wirtschaft, in: 
Knut S c h u l z  (Hg.), Beiträge zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte des Mittelalters. Fest-
schrift für Herbert Helbig zum 65. Geburtstag, Köln 1976, S. 204—217.

3 Die feine Linie in der Graphik zeigt die Höhe aller ausländischen Tuchexporte an, die 
nicht von den Hansen getätigt wurden. Der italienische Export stellte den Löwenanteil der 
Tuchexporte der sonstigen Ausländer dar. Allgemein zum hansischen Englandhandel siehe 
Stuart JENKS, England, die Hanse und Preußen: Handel und Diplomatie, 1 3 7 7 -1 4 7 4  (QDHG 
N.F. 38), Köln 1992.



32 Stuart Jenks

“ Hansen —  Sonn ige  Ausländer

Graphik 1: Hansische und italienische Tuchexporte im 15. Jahrhundert.

Nun bin ich w ahrlich  n ich t de r  E rs te , de r diese Frage  stellt.  U m so  ver-

b lü ffender ist es, daß  b is lang  im G run de  g en o m m en  nur zw ei A ntw orten  

vorliegen. D o ll in ger4 führt  den  W irtschaftserfo lg  de r H anse  a u f  ih r M o -

nopol beim  T ausch  o ste u ropäisch er  R ohsto ffe  gegen  w es teu ropä isch e  Fer-

tigw aren zurück, und  Sp rand el5 nennt den  hansischen  Priv ileg ienpanzer,  

das innerhansische  P rä feren zsystem  und das kartel la rt ige  V erhalten der 

H anse  nach  außen , die  sich in ihrer W irku ng  gegense itig  ve rs tä rk ten  und 

som it ein  hansisches M o nopo l schufen . A llerd ings sind be ide E rk lä ru ng s-

versuche volksw irtschaft lich  w idersinnig , e rklären  bestenfa lls  e inen  ku r-

zen A bschn it t  des lang anhaltenden  hansischen Erfolgs  und halten  einer 

kritischen  P rüfung nich t stand.

Z uers t die  V olksw irtschaft! Sofern ein M onopo l besteh t, ist es verboten, 

den M ark tp re is  zu unterbieten , indem  m an sich e tw a  an p re isgünstige re  

L ieferanten  w endet. A ls e inz ig er  A nb ie ter  kann  der  M o nop o lis t j a  Preise 

verlangen , die  w eit über seinen D urchschnitts- und  G renzk os te n  liegen .6 

H inzu  kom m t, daß  in E rm a nge lung  d e r du rch  andere  A n b ie ter  ausgeübten  

Preisd isziplin  d er  M on opol is t ke inen  A nre iz  verspürt, d ie  e igenen  Kosten 

zu senken. In sgesam t fungiert de r  M ark tpre is  nicht länger  als S ignal.  Folg-

4 Philippe D o l l i n g e r ,  Die Hanse (Kröners Taschenbuchausgabe 371), Stuttgart 41989, 
S. 11, 244, 278-281, 481.

5 Rolf S p r a n d e l ,  Die Konkurrenzfähigkeit der Hanse im Spätmittelalter, in: HGbll. 102, 
1984, S. 21-38.

6 N. Gregory M a n k i w , Grundzüge der Volkswirtschaftslehre (übers. Adolf Wagner, Mar-
co Herrmann), Stuttgart 32004. S. 345-348.
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lieh w erden  die knappen  W irtschaftsgü ter n icht ihrer höchstw ertigen  Ver-

w endung  zugeführt. Im  L aufe  der Z eit  verliert die  G ü terhe rs te l lung  beim 

M onopo lis ten  im m er m ehr an Effizienz, verschling t a lso  -  im Vergleich 

zu den außerhalb  des M onopolgebie ts  herrschenden  V erhältn issen  -  einen 

im m er höheren  E insa tz  der P roduktionsfak toren  L and, Kapital und Arbeit, 

um  d ieselbe  M eng e  G ü te r herzustellen. Irgendw ann  ist die  E ffiz ienz  des 

M onopolis ten  so weit h in ter das W eltniveau  gefa llen, daß  der  A nreiz  un -

w iders teh lich wird, das M onopol zu unterlaufen, und info lgedessen  bricht 

das ganze  System  zusam m en. K urzum : M onopo le  veru rsachen  im m er e i-

nen vo lksw irtschaftlichen  Schaden  im  B innenland , und  alle M onopo le  

kollab ieren  über  kurz  oder lang. Im  L ichte  der  vo lksw irtschaft lichen  T h eo -

rie e rscheinen  die  A rgum ente , die D ollinger und Sprandel vorgeleg t haben 

-  näm lich daß  es der H anse  ge lungen  war, ausw ärtige  K onkurren ten  500 

Jahre lang fem zuhalten ,  ohne  daß dies Folgen für d ie  b innenländische 

W irtschaft  ha tte  - ,  w enig plausibel, insbesondere  weil ke ine  m ittelalter-

liche R eg ierung  über die Instrum ente  -  Schutzzölle , E in fuhrkon tingen tie -

rung, Subventionen  an e inheim ische  P roduzenten  usw . -  verfügte, die 

R egie rungen  heutzu tage  anw enden, w enn die ausw ärtige  K onkurrenz  fern- 

gehalten w erden  muß.

A ber se lbst w enn m an argumentando  d ie  M onop o ltheo rie  de r hansi-

schen K onkurrenzfähigkeit akzeptiert, verm ag w eder  D ollinger noch 

Sprandel m e h r als einen kurzen A bschnitt  des lang anhaltenden  hansi-

schen E rfo lgs  zu erklären. D o ll inger  räum t ein, daß  d ie  hansische Vor-

herrschaft im  15. Jahrhundert durch die ho lländische  und süddeutsche 

K onkurrenz  so  akut gefährdet war, daß  der N iedergang  d e r  H anse  o ffen -

kundig  w u rd e .7 A llerd ings bietet e r  keine zu fr iedenste llende  Erklärung 

dafür  an, w aru m  es dann 250 Jah re  dauerte, bis die  H anse  endgültig  koll-

abierte. Sprandel räum t ein, daß  sich de r hansische  P riv ileg ienvorsp rung 

abbaute, a ls die  K onkurren ten  die gleiche Rech tsposit ion  erlangten , so daß 

die M eis tbegünstigung  der H anse  allm ählich  d ah in sch m o lz ,8 ohne  den  lo-

gischen  Sch luß  zu ziehen, näm lich  daß der P riv ileg ienpanzer einen Teil 

des lang anhaltenden  hansischen  Erfolgs erklären  kann, aber sicherlich 

nicht das G anze.

Schließ lich  hält keine der  beiden  Theorien  e ine r  kritischen  Prüfung 

stand. D o llinger  verm ag nicht zu erklären, wie das hansische  H andels-

m onopol en ts tanden  ist, obw ohl offenkundig  ist, daß  um  1150 d ie Flam en, 

Skandinavier und Russen  den Fernhandel in der  Ost- und  N ordseeregion  

dom in ie rten .9 Für Sprandels  B ew eisführung, daß  das P räferenzsystem  der

7 D o l l i n g e r ,  Die Hanse (wie Anm. 4), S. 364-368.
8 SPRANDEL, Konkurrenzfähigkeit (wie Anm. 5), S. 23-24.
9 D o l l i n g e r ,  Die Hanse (wie Anm. 4), S. 17-24.
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H anse  nach innen  und ihr K artellverhalten  nach au ßen  d ie hansische K on -

kurrenzfähigke it garantierten, bilden das hansische  G ästerech t, das hansi-

sche S tapelsys tem  und die hansischen  K reditverbote  die tragenden  Säulen. 

A llerd ings sind alle  drei von der  neueren L itera tur z u m  E insturz  gebracht 

w o rd e n .10 K urzum : D ie L itera tur  hat b islang keine  A n tw or t  a u f  die  Frage, 

w arum  die H anse  so lange erfo lgreich  war.

M eine  T hese  zu r L ösung des P roblem s lautet: D e r  Erfo lg  de r H anse  lag 

in ih rer Fähigkeit  begründet, d ie  T ransaktionskosten  ihrer Fernhänd ler  

früh, rad ika l und  nachhaltig  zu reduzieren. U m  d iese  T h ese  zu u n te rm au-

ern, w erde  ich zunächst die  vo lksw irtschaftliche  T h e o r ie "  skizzieren  und 

sie dann a u f  die  m ittelalterliche  H anse  anw enden.

I

E ingangs m üssen  w ir zw ischen  sichtbaren und uns ich tba ren  Transaktions-

kosten un tersch e iden .12 D ie  sich tbaren  Transak tionskosten  des Fernhandels 

sind d ie jen igen  Kosten, die  zw ischen  dem  E rw erb  e ines W irtschaftsguts 

und se iner  V eräußerung ents tehen: Fracht, L agerung , Zoll usw. Sie unter-

scheiden  sich von den unsich tbaren  T ransaktionskosten  insofern, als sie im 

L aufe  des Transports anfa llen und  in der Regel in k lin gen der M ü nze  b e -

zahlt w erden  m üssen . Die unsich tbaren  T ransaktionskosten  h ingegen  en t-

stehen  aus O pportunitä tskosten . D as m ag ge heim nisvo ll k lingen, aber  die 

Sache  ist im  G runde  g eno m m en  ganz einfach. D ie  O pportun itä tsko sten -

th e o r ie 13 geht von der a llgem einen  m enschlichen  E rfah rung  aus, daß  n ie-

m and  g le ichzeitig  zwei D inge  m achen  kann. O pportun itä tskosten  sind der 

G ew inn , d e r  dem  homo oeconomicus entgeht, w enn  e r  „ A “ statt „B “ m acht, 

kurzum : w as „ B “ ihm  e ingebracht hätte. A uch w en n  O pportunitä tskosten

10 G ä s te r e c h t : Stuart J e n k s ,  Zum hansischen Gästerecht, in: HGbll. 114, 1996, S. 3-60. 
S ta p e ls y s te m :  Stuart JENKS, Der Frieden von Utrecht 1474, in: Stuart JENKS, Michael 
NORTH (Hgg.), Der Hansische Sonderweg? Beiträge zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
der Hanse (QDHG N.F. 39), Köln 1993, S. 59-76, hier S. 70-75. K r e d i tv e rb o te :  Stuart 
JENKS, War die Hanse kreditfeindlich?, in: VSWG 69, 1982, S. 303-338.

11 Zur Anwendung der Transaktionskostentheorie in der Wirtschaftsgeschichte siehe Doug- 
lass C. N o r t h ,  Transaction Costs in History, in: Journal of European Economic History 14, 
1985, S. 557-576; Lance D a v i s ,  Douglass C. N o r t h ,  Institutional Change and American 
Economic Growth: A First Step towards a Theory of Institutional Innovation, in: Journal of 
Economic History 30, 1970, S. 131-149; Douglass C. N o r t h ,  Institutions, Institutional 
Change and Economic Performance, Cambridge 1990, bes. S. 15—16, 27—35, 61—72; Doug-
lass C. N o r t h ,  Structure and Change in Economic History, New York 1981, bes. S. 17-18, 
33^14, 203-205; Douglass C. N o r t h ,  Robert Paul T h o m a s ,  The Rise o f the Western World. 
A New Economic History, Cambridge 1973.

12 Ich beeile mich zu betonen, daß diese Unterscheidung nicht von North, sondern von mir 
stammt.

13 Zu Opportunitätskosten siehe M a n k iw ,  Volkswirtschaftslehre (wie Anm. 6), S. 6, 56-59.
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nicht m eß ba r sind -  n iem and  kann  den  E rtrag  e iner  n ich t  aufgegriffenen  

G eschäftsgelegenheit  ka lkulieren sind  sie dennoch  real: je d e r  M ensch  

fragt sich m ehrm als  täglich, ob es n ich t s innvoller  wäre, „A “ statt „ B “ zu 

m achen . In der  Sprache  de r Volkswirte: m an w ägt den rea len Ertrag  von 

„ B “ gegen  die ideellen O pportun itä tskosten  von „ A “ ab. W enn die  O p -

portunitä tskosten  von „A “ den E rtrag  von  „ B “ übers teigen , dann  steigt 

m an von „B “ a u f  „ A “ um. Im L ichte der  O pportun itä tskosten theorie  lassen 

sich  die  unsich tbaren  T ransak tionskosten  leicht defin ieren: sie s ind  die 

G ew inne, die dem  K aufm ann en tgehen , weil zw ischen  dem  E rw erb  bzw. 

de r H erstellung  e ines W irtschaftsguts  und dessen  V eräußerung ein Z e i t -

a u f w a n d  erforderlich  ist.

G erade  dies hat die  vo lksw irtschaft liche  N eok lass ik  a u ßer  B e trach t g e -

la ssen .14 In der  neoklassischen  T heorie  k om m en  Transaktionskosten  nicht 

vor, weil (1) alle W irtschaftsgüter e ine r K ategorie  vö llig  identisch sind,

(2) de r M arkt räum lich  einheitlich  ist, (3) der  G üteraustausch  sofort statt-

findet, und (4) alle  M ark tte ilnehm er über a lle  W irtsch aftsgü te r  und alle 

anderen  M ark tte ilnehm er um fassend  inform iert sind. U n te r  d iesen  A n n a h -

m en reicht der  Preis allein  völlig  aus, um  die W irtschaftsgü ter  op tim al zu 

verteilen, sie also ihrer höchstw ertigen  V erw endung zuzuführen . A ller-

dings en tspricht die real ex is tierende  W elt nich t dem  theore tischen  M odell 

de r N eoklassik . A lle  W irtschaftsgü ter  sind nicht identisch , und  die M a rk t-

te ilnehm er sind untersch iedlich  über  die  E igenschaften  d e r  e inze lnen  G ü -

ter informiert, so daß  de r  K aufm ann  Z eit au fw enden  m uß, um  die Q ualität 

de r  W aren zu erm itteln , die  er e rw erben  m öchte. Es en ts tehen  ihm  -  b e -

dingt durch  den Z eitau fw and zur B ese it igung  seines Inform ationsdefiz its  

-  S u c h -  und  M e ß k o s t e n . 15 D arüber h inaus ers treckt sich das M a rk t-

geschehen  über Z eit und R aum , so daß de r  K aufm ann  Zeit aufw enden 

m uß, um  H andelspa rtne r erst e inm al zu finden, dann  ihre Seriositä t und 

B onität  zu erm itteln  und schließlich  das A u sm a ß  ihrer R ech te  über d ie  zu 

erw erbenden  W irtschaftsgü ter festzustellen. A uch h ie r en ts tehen  ihm  

S u c h k o s t e n .  H inzu  kom m t, daß  das Zeit-  und R a um elem en t die exakte 

D efinition der R echte  erzw ingt, die im G ütertausch  übertragen  w erden, 

w enn  V ereinbarung und E rfü llung zeitlich o der  räum lich  weit a use inan -

derliegen. D a dies erhebliche  U nsicherhe it verursacht, m uß  der K aufm ann 

Z eit und  G eld  aufw enden, um  die vertrag lichen  R echte  und Pflichten unter 

B erücksich tigung  aller vorstellbaren  E ventualitä ten  festzu legen. Es en t-

14 Zur Neoklassik siehe NORTH, Institutions (wie Anm. 11), S. 30, 57.
15 Dazu ausführlich: D. NORTH, Transaction Costs (wie Anm. 11), S. 560, 566; NORTH, 

Institutions (wie Anm. 11), S. 27, 29-31, 41, 46-47, 61-69, 120; N o r t h , Structure and 
Change (wie Anm. 11), S. 34-40.
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stehen  ihm also V e r e i n b a r u n g s k o s t e n . 16 Schließ lich  führt die  z un eh-

m end e A rbeitsspezialisie rung zu r A n on ym itä t  der M ark tte ilnehm er: die 

K assiererin , d ie  e inem  die Cola  verkauft, m ag m an v ie lleich t vom  Sehen 

her kennen, garantiert aber  nicht d ie  Fabrikarbeiter , die G etränk  und D o-

senblech hergestellt haben. B esonders  bei e inm aliger  B egeg nu ng  steigert 

diese A nonym itä t  der M ark tte ilnehm er d ie  Versuchung, e inm al getroffene 

V ereinbarungen zum  eigenen Vorteil zu brechen, so daß  der  K aufm ann 

Zeit aufw enden  m uß, um  seine ve rtrag lichen  R echte  du rchzuse tzen . Es 

en ts tehen  ihm  also  D u r c h s e t z u n g s k o s t e n . 17

A llerd ings sind  steigende Transak tionskosten  ke inesw egs un verm eid -

bar. D urch A rbitrage  und M ark ts ignale  berichtigt der  freie  W ettbew erb 

unvolls tändige  und asym m etrische  In fo rm ationen , bese itig t a lso In fo rm a-

tionsdefizite  de r M arktte ilnehm er. D ie  zunehm en de  T ransparenz des 

M ark tes  senkt w iederum  die A nreize , vertragsb rüchig  zu w erden , so daß 

die T ransaktionskosten  fallen. So nähert  sich der M arkt d em  theoretischen  

M odell der N eok lass ik .1X A ber der  Idea lm ark t  der  N eok lass ik  bleib t une r-

reichbar: Jedem  G ütertausch  haftet unw eigerl ich  ein gew isses M aß  an 

U nsicherheit an, und d iese  führt zu e ine r A bw ertung  des zu  erw erbenden  

W irtschaftsguts  in den A ugen des K äufers . W enn die G estehungskosten  -  

zuzüglich  de r  sich tbaren  und unsich tbaren  T ransak tionskosten  -  e in  ge-

w isses M aß  übers te igen , dann k om m t kein G üte rtausch  zustande.

II

W as hat d ieses theoretische  K onstruk t m it de r  m itte la lte rl ichen  H anse  zu 

tun?  Die traditionelle  hansische H isto riograph ie  hat sich im w esentlichen  

m it den sich tbaren  Transaktionskosten  befaßt, also  m it den Z o llv ergü n-

stigungen , M ietz insvere inbarungen  u nd  den  anderen  kosten reduzierenden  

M aßnahm en , die  die  hansischen U n te rhänd ler  in P riv ileg ien fo rm  gegossen  

h a b e n .19 G anz abw egig  w ar dies nicht. D ie  hansischen  Fre ibriefe  der  F rüh -

zeit regeln  in de r Tat überw iegend  d ie  sichtbaren T ransaktionskosten .20

16 Dazu ausführlich: D. N o r t h ,  Transaction Costs (wie Anm. 11), S. 560, 571; N o r t h ,  

Institutions (wie Anm. 11), S. 32-33, 46-47, 121.
17 Dazu ausführlich: N o r t h ,  Transaction Costs (wie Anm. 11), S. 560, 567; N o r t h ,  In-

stitutions (wie Anm. 11), S. 32f., 46f., 54-60, 68, 127; N o r t h ,  Structure and Change (wie 
Anm. 11), S. 40-42, 204.

18 D a z u  s ie h e  NORTH, In s ti tu tio n s  (w ie  A n m . 11), S . 15.

19 Siehe stellvertretend D o l l i n g e r ,  Hanse (wie Anm. 4), S. 44-80.
20 Für einen Überblick über die frühen hansischen Privilegien bis ca. 1300 siehe Stuart 

JENKS, Die Welfen, Lübeck und die werdende Hanse, in: Bernd SCHNEIDMÜLLER (Hg.), Die 
Welfen und ihr Braunschweiger Hof im hohen Mittelalter (Wolfenbütteler Mittelalter-Studien
7), Wiesbaden 1995, S. 493-522.
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N eben a llgem einen  Z usagen  von Frieden , Schutz und  G e le it21 n im m t die 

B es tim m u ng  de r in der F rem d e für die  H ansekaufleu te  g e lten den  Z o llta -

rife e inen  breiten R aum  ein. Im  einzelnen  rangierten  d ie  V ergünstigungen  

von d er  völligen Zoll- und  U nge ldb efre iung 22 über die  e tw as vagere  Z u -

sage von S icherhe it vor  Unrechten A bg ab en23 bis hin zu r  V ereinbarung 

fester Sätze ,24 was zu m  Schu tz  vor  nachträg lichen Z olle rh öh un g en  diente. 

D ennoch  enthalten  d iese  frühen Priv ileg ien den  K eim  spätere r  E n tw ic k -

lungen. Die Befreiung  vom  S tra ndrec ht23 und d ie Z u sag e , d ie  H and els-

güter  vers torbener H ansekaufleu te  ein  Jahr  lang a ufzuheben , da m it  die 

E rben  ihre A nsprüche  ge ltend  m ach en  kö nn en,26 lassen sich n u r sc hw e r als 

M a ßnah m e n  zu r Se nkung  de r  s ichtbaren T ransak tionskosten deuten. N och 

w en ige r in d iese K ategorie  p assen  die E rle ich terung de r E ink la gu n g  von 

S chulden ,27 das Verbot der  H af tung  für F rem dschu ld  in straf- w ie  sch uld -

rechtlicher H insich t28 und das Z ugeständ nis e ine r e igen en  G e rich tsba r-

keit,29 denn sie bez iehen  sich unzw eideu tig  a u f  die  D urchse tzungskos ten .

W enn w ir ins 14. Jah rhund ert  springen , dann w erden  w ir  e rkenn en , daß 

die S enkun g de r sich tbaren  T ransaktionskosten  nich t m eh r als ein  Viertel 

der  B estim m u ngen  der  h ansischen Privilegien ausm ach t.  D e r Rest  besteht 

aus M a ß na hm e n  zur  R eduz ie rung  de r unsich tbaren  Transak tionskosten . 

N eh m en w ir als konkretes  Beisp ie l die f läm ischen  Priv ilegien  de r  H anse  

aus  dem  14. Jah rhu ndert .30 D ie  A na lyse  ausgew ählte r B e st im m u ng en  wird 

zeigen, w ie  d iese  Priv ileg ien die unsich tbaren  T ransaktionskosten de r ha n -

sischen  F la nd em fah re r  senkten.

Z un äch st  die  S u c h k o s t e n .  Z u  ihrer R eduz ierung  trugen  die  Vor-

schriften bei, daß d ie  M ak le r  und W ie g er  den D iensteid in A nw esen he it  

des K onto rsv ors tands ab legen  m ußten , daß die E ich gew ich te  d e r  Stadt

21 Z. B. in England: HUB 1, 552 (15. Juni 1260).
22 Z. B. zugunsten der Hamburger in Schweden: HUB 1, 565 vom 20. Juli 1261.
2S Dies gestand der englische König Heinrich III. den Hamburgern am 25. Okt. 1252 zu:

HUB 1, 444.
24 Z. B. in Flandern: HUB 1, 432 (Mai 1252).
25 Z. B. in Livland: HUB 1, 456 vom Juni 1253.
26 Dies gestattete z. B. Herzog Birger von Schweden den Hamburgern am 20. Juli 1261:

HUB 1, 565.
27 Z. B. in Flandern (HUB 1, 421 vom 13. Apr. 1253).
2XZ. B. in Livland: Liv.UB 1. 305 (1268).
2<) Z. B. in Flandern (HUB 1, 421 vom 13. Apr. 1253) und auf Schonen (HUB 1, 659 vom 

5. Juli 1268).
10 HUB II, 121 (gräfliches Privileg vom 1. Dez. 1307); HUB II, 154 (städtisches Privileg 

vom 14. Nov. 1309); HUB 111, 495f. (gräfliches bzw. städtisches Privileg in lateinischer 
Sprache vom 14. Juni 1360); HUB III, 497(1 )-498 (gräfliches bzw. städtisches Privileg in 
flämischer Sprache vom 14. Juni 1360). Grundlegend hierzu Peter STÜTZEL, Die Privilegien 
des Deutschen Kaufmanns in Brügge im 13. und 14. Jahrhundert, in: HGbll. 116, 1998, 
S . 23-63, mit Hinweisen auf die ältere Literatur.



38 Stuart Jenks

B rügge  be im  K ontor h in ter leg t w erden  m u ß ten ,31 und daß nu r gew isse  

T uchgrößen und V erpackungsarten  im H andel zu lässig  w aren .32 In d iesem  

Z u sam m en h an g  verdient eine  B estim m ung  näher  un tersucht zu werden. 

Die Priv ileg ien  von 1309 und 1360 schufen  die  A ufsich t d e r  g eschw ore -

nen G ew erbeaufseher  der  S tadt B rügge -  die  deken  und  vinders -  für alle 

hansischen  Im portw aren  ab, a llerd ings mit A usnahm e des ,unbesiegelten  

W ach ses4.33 Nun bleibt d iese  A usn ah m e  unvers tändlich , so lange  m an die 

e inschläg igen  B e st im m ungen  d e r  N ow g oroder  K on to rso rdnung  nicht 

kennt. Dort aber w urde  fes tgelegt, daß  das W achs, das d ie  H ansen  von den 

R ussen  e rw arben , a u f  se ine  R einheit  und Qualität geprüft  w erden  mußte. 

G enüg te  das W achs den  Q ualitätsvorschriften , so p räg ten  die wasvinders -  
m an  achte a u f  den Begriff! -  das W achs m it  ih rem  A m tssiegel . N u r  dann 

durfte  es nach W esten ausgeführt  w erden , w ährend  der  Export  von unbe- 

siegeltem  W achs bei S trafe  von 10 M ark  S ilber verboten  w ar.34 O ffe n k u n-

dig kam  aber  doch unbesiegelte s W achs in B rügge an, w as die  A usnah m e 

zu r Regel erklärt, daß  d ie  B rü gg er G ew erbeaufseh er  d ie  hansischen  E in -

fuhrgü ter nicht prüfen durften . O ffenbar  waren sich K on to r  und  M agistrat  

e inig, daß  e ine  W areninspektion  genügte , ob  in B rügge  od er  N ow gorod . 

F ü r uns ist die E rkenntn is  wichtig , daß die W areninspek tion  -  hü ben  oder 

d rüben  -  die Such- und M eßk osten  de r H ansekaufleu te  reduzierte: Jeder 

w ußte  ganz  genau, w as e r e rw arb  und veräußerte .

D ie Inspektion  der H ande lsgü te r  w ar nicht nu r  für den  W arenverkehr 

zw ischen  N o w gorod  und B rüg ge  charakteris tisch, sondern  stellte ein  W e-

sensm erkm al des hansischen  Fernhandels  überhaup t dar. D ies hat die  L i-

tera tu r a lle rdings verkannt, weil sie die ze itgenössische  U n terscheidung  

zw ischen  S tapelgut und Ventegut z w ar übernom m en, abe r  n icht vers tan -

den hat.35 Die ältere L itera tu r behauptet, daß  das Stapelgu t aus W ertw aren , 

das Ventegut h ingegen  aus M assengü tern  bestanden  habe. Später verstand  

m an unter V entegut schnell verderb liche Ware. E s  will aber  nicht e in leuch -

ten, daß  Ventegüter w ie  Pech , Holz, A sche  usw . verderb lich  und  S tapel-

gü ter  wie B ockfe lle  und  B u tter  w ertvoll gew esen  sein sollten. Z udem  

bleibt rätselhaft, w arum  das Ventegut -  de r B e g r if f  ist aus dem  französi-

schen „vend re“ abgele itet -  gerade  diese B eze ichnung  erhalten hat. Was

31 HUB II, 154 § 5 (1309); HUB III, 497(1) § 4 (1360).
32 HUB III, 495 § 27 (1360); HUB III, 497(1) § 36 (1360).
33 HUB II, 154 § 25 (1309); HUB III, 497(1) § 33 (1360).
34 Wolfgang SCHLÜTER, Die Nowgoroder Schra in sieben Fassungen vom XIII. bis XVII. 

Jahrhundert, Dorpat 1911, Schra IV §§ 56-7, S . 141; § 99, S. 156; Schra V § 66-7, S. 141, § 
101, S . 156.

35 Hierzu siehe Stuart JENKS, Utrecht (wie Anm. 10), in: Stuart JENKS und Michael NORTH 
(Hg.), Der hansische Sonderweg? Beiträge zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Hanse 
(QDHG N.F. 39), Köln/Wien 1993, S. 70f.
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hat denn  „V erkaufen“ m it M asse  bzw. V erderb lichkeit de r  W are zu tun? In 

W irk lichke it ist d ie  Sache  ganz  einfach. Die L iste  d e r  V entegüter  deckt 

sich haargenau  m it den Produkten , deren  Q ua litä t  d ie  D a n z ig e r  W rake 

prüfen m ußte , bevo r sie fü r den  Fem h an d e l  fre ig egeb en  w urden. E s gibt 

nu r  e ine  A usnah m e, und  zw ar das Bier, das in H am b u rg  geprüft w urde. 

Als V entegut beze ichnete  m an also d ie W aren, d eren  Q ualität bereits in 

den  H ansestäd ten  überprüft w orden w ar und die da na ch  zu m  E xport und 

a usw ärtigen  V erkauf fre igegeben  w orden  waren . S tap e lg ü ter  h ingegen  

m ußten  d ie  hansischen  A us landskon tore  prüfen , und  zw ar , w ie die  R eze s-

se w iederholt be tonen , aus Sorge vor Q u al itä tsm än geln  und  den  daraus  

en ts teh en den  B eanstan dungen . Dies w ar der  G ru n d  für  die  hansischen  

S tapelvorschrif ten. S ie  hatten  aber die  günstige  Folge , d aß  die H anse  b e-

reits im  frühen  14. Jah rhundert über  ein eu rop aw eites  System  d er  W aren-

inspektion  verfügte , das d ie  Such- und M eßk os ten  ihrer K aufleu te  spü rbar  

senkte. K ein K onkurren t  der  H anse  hatte  Verg le ichbares  aufzubie ten . Ein 

G ru n d  also  für  den  hansischen  Erfolg.

D ie  f läm ischen  Priv ileg ien  de r H anse  en thalten auch  einige  B e s tim -

m ungen, die die  V e r e i n b a r u n g s k o s t e n  de r h ans isch en  F la ndern fahrer  

senkten . H auptsäch lich  geht es in d iesen P arag ra phen  um  die R ege lung  

der  H aftung  bei Schäden , die d em  H a n sekau fm ann  info lge  des Feh lv er-

haltens  von B rügg er B ed ienste ten -  von den  L as ten träg e rn  und  W ie g e m  

bis hin zu den  H ostel ie rs  und  G irobank iers  -  en ts tehen  k ö n n te n .36 D arüber 

h inaus w ird festge legt , daß ein Vertrag un verb rüch lich  galt, sobald  ein 

G o ttesp fenn ig  in A nw esen he it  von  Z eugen  überre ich t  w ord en  w ar .37 Z u -

dem  wird  d em  H ansekaufm a nn  bei K red itgeschäften  Sch utz  gegen  W ert-

m inderun g info lge  e in er  zw ischenze it lich  e rfolgten  M ü n za b w e rtun g  g e -

w äh rt .3S Sch ließ lich  w erden  R egreßansp rüche  d e r  K unden  ha nsisch er  

K aufleu te  bei vo rheriger  B egu tachtung des H an d elsg uts  ausgeschlossen, 

besonders  bei den  eigens genannten  E in fu hrw aren  W olle, Pelzw erk , 

W achs und  K upfer .39 All d iese  B estim m u ng en leg ten  d ie  R a h m e n b e d in -

gungen  d e r Verträge verb indlich fest, die die  H a nsek auf leu te  in ganz 

F landern  a bschließen  sollten. D a d iese  n icht  bei j e d e m  Vertrag eigens 

ausgehandelt w erden  m ußten , reduzierten sich d ie  V ere inbarungskosten .

36 Lastenträger. Kranarbeiter, Bootsfahrer etc.: HUB III, 495 § 21 (1360); HUB III, 497(1) 
§ 27 (1360); HUB II, 154 § 14-15 (1309); HUB III, 497(1) § 14-15 (1360). Waagepersonal: 
HUB II, 154 § 18 (1309); HUB III, 497(1) § 6 (1360). Zöllner: HUB II, 154 § 27 (1309); 
HUB III, 497(1) § 43 (1360); HUB II, 154 § 22; HUB III, 497(1) § 30. Makler: HUB III, 
497(1) § 45 (1360). Hosteliers: HUB II, 154 § 23 (1309); HUB III, 497(1) § 31 (1360). 
Girobankiers: HUB II, 154 § 24 (1309); HUB III, 497(1) § 32 (1360).

37 HUB II, 154 § 17 (1309); HUB III, 497(1) § 17 (1360).
3* HUB II, 154 § 17 (1309); HUB III, 497(1) § 17 (1360).
39 HUB II, 154 § 11 (1309); HUB III, 497(1) § 12 (1360).
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D ie  fläm ischen  Privileg ien  der  H anse  enthalten sch ließ lich  eine Reihe 

von B estim m u ng en , die  die  D u r c h s e t z u n g s k o s t e n  der  hansischen  

F landernfah re r  senkten . A m  w ichtigsten  scheinen  m ir  in d iesem  Z u sa m -

m enhang  (1) die  recht früh erfo lgte Festlegung  de r  K o m peten zen  de r städ-

tischen und  gräflichen  G erich te40 und  des B eru fu ng sw egs  bei Streitfällen, 

an denen  die H ansekaufleu te  beteilig t w aren ,41 w obei m an dem  B rügger 

K ontor  die Jurisd ik tion  über die der N iedergerich tsba rkeit  zuzuordnenden  

Fälle zuw ies ,42 (2) die für das f läm ische  R echt un ge w öhn lich  liberale  G e -

w ährung von B ürgschaft an hansische  B eklag te ,43 w as von  e ine r  en tsp re -

chenden  E rsch w eru n g  des G üterarres ts44 flankiert w ird, und  (3) die  Z usage 

der raschen  E rled igung  de r R echtsstre it igkeiten .43 K urzum : D ie E ink la -

gung e igen er  R ech te  und die A bw eh r frem der R e ch tsansp rüche  werden 

m öglichst e in fach  gem acht, was D urchse tzungskosten  sparte .

In a ller K ürze  m öchte  ich d a ra u f  h inw eisen , daß  e in ige  d ieser  B e stim -

m ungen zu r Senkung  der V ereinbarungs- und D u rc hse tzungskos ten  ihre 

Parallele  in den N ow goroder Priv ileg ien fanden. A uch  h ier w urde  die 

H aftung  N ow g oro ds  für gew isse  Schäden  festgeleg t, d ie  die H ansen  erlit-

ten,46 und d ie  R ech te  der  V ertragspartner geregelt, von  e iner  V ereinbarung 

zu rückzutre ten .47 Ferner  w urde  die rechtliche  S te llung  d e r  H ansen  in Straf- 

und S ch u ldenrech t48 recht früh fes tge leg t und  de r  H a n se k au fm a n n  durch 

B ürgschaft vo r  H aft geschütz t.49

Fassen  w ir d ie  E rgebn isse  zusam m en! W ir  haben  gesehen , daß es der 

H anse  ge lungen  war, in F landern  wie in N o w go ro d  d ie Transaktionskosten  

ihrer Fe rnh än d le r  früh, radikal und nachhaltig  zu reduzieren . K e inem  K on-

kurren ten de r  H an se  ist es gelungen, ein  europaw eite s  System  der  W aren-

inspektion au fzubauen , die R ahm enbed ingungen  für ve rtrag liche  Verein-

barungen  fes tzu legen  oder  den H andel vor p riva tem  o d er  obrigkeitl ichem  

Streit zu schützen . Die Senkung  der Such-, M eß-, V ereinbarungs- und

40 HUB I, 421; HUB II, 121 § 6, 15; HUB III, 495 § 7.
41 HUB II, 121 § 14; HUB III, 495 § 37.
42 HUB II, 121 § 6; HUB III, 495 § 7.
43 HUB II, 154 § 8-9; HUB III, 497(1) § 8-9; HUB I, 421; HUB II, 121 § 10, 13; HUB III,

495 § 11, 36.
44 HUB 1,421; HUB II, 121 § 12; HUB III, 495 § 13.
45 HUB 1,421; HUB II, 121 § 10; HUB II, 154 § 19; HUB III, 495 § 11; HUB III, 497(1), § 

18.
46 Leopold Karl G o e t z ,  Deutsch-Russische Handelsverträge des Mittelalters (Abhandlun-

gen des Hamburgischen Kolonialinstituts 37), Hamburg 1916, S. 81-83 (1259), 93-95 
(1268/9), 181 (1371).

47 S c h l ü t e r ,  Schra (wie Anm. 34), II L, II K, II R § 35, S. 91, III 35, S. 92.
48 Strafrecht: GOETZ, Deutsch-Russische Handelsverträge, S. 29—41 (1189). Schuldrecht: 

ebenda, S. 41-50, 59-60 (1189), 98-192, l l l f . ,  144-147 (1268/9). Gericht: ebenda, 
S. 121-123 (1268/9).

49 GOETZ, Deutsch-Russische Handelsverträge, S. 59f. (1189), 118-21 (1268/9).
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D urchsetzu ngskosten  w ar also de r en tsche id ende  K o nkurrenzvorsprung  

d er  H ansen , de r  G rund, w esha lb  die H an se  so lange  e rfo lgre ich  war.

Treten w ir einen  Schritt zurück , und be trachten  w ir d ieses  E rgebn is aus 

d er  längeren  Perspektive! T ransaktionskosten  en ts tehen  als Fo lge der  U n-

sicherheit. U m  die  U nsicherhe it a u f  ein erträg liches M aß  zu reduzieren, 

schaffen die M enschen  S trukturen -  D ou g lass  N orth  nenn t sie ,Institu tio-

n e n 4,50 im D eutschen  bezeichnet  m an sie als ,R ech ts -4 od er  W irtsc h a fts -

o rd n u n g 4. In be iden Fällen ist das G le iche  gemein t: das form alrechtl iche  

und  inform elle  R egelw erk , das die  Spannbre ite  der E n tsc he id ung sm ö g-

lichkeiten  e inschränk t und Z uw id erha n d lung en  sanktionier t. Egal ob diese  

.O rd n u n g 4 durch die Betroffenen genossensch aftl ich  ve re inbart ode r durch 

unbeteilig te  D ritte  oktroyier t w ird, stellt die in st itu tionelle  S truktur  ein 

K raftfe ld von A nre izen  und Sa nktionen  dar, die  das m ensch lich e  Verhal-

ten steuern, und sie bietet zug le ich  eine  R e ihe  von G eleg enhei ten ,  G ew in-

ne au f  dem  M arkt zu erzielen. G ew isse  w irtschaftl iche  T ä tigkeiten  sind 

erlaubt, andere  verboten. E in ige M en schen  p rofi tieren  von d e r jew e iligen  

O pportun itä tsstruktur , andere  gehen leer  aus. Für die A na lyse  de r H anse  

ist jedo ch  die Erkenntnis von w esentliche r  B edeutung , daß der  H anse -

k aufm ann  n ich t e iner, sondern m in destens  zwei ,O rd n u n g e n 4 unterw orfen 

war. E inerse its  gab  es die in ternationale, als .D eu tsches R e c h t4 apos tro-

phierte gesam thansisch e  O rdnung, die  den H a nsek aufm an n  überall be-

gleitete , w o er hinkam, und ihm im m e nse  Vorteile im  F em h and e l  g ege n-

über de r K o nkurrenz  brachte. A ndererse its  gab  es daneben  noch eine Fülle  

von partiku la ren ,O rd n u n g e n 4. Sie galten jew ei ls  nur in e in er  Stadt, und  sie 

w urden  ausschließ lich  zum  Vorteil d ie se r K o m m une  -  in de r  Regel sogar  

ihrer Fü hrungsriege  -  gestaltet. D iese be iden , ke inesfa lls  au fe in and er ab-

g estim m ten  »O rdnungen4 verhakten sich im m er  w ieder. D eshalb  kam  es 

w iederho lt zu K onflikten  zw ischen  -  w ie Sprandel es form ulier t51 -  dem  

der  H anse  zugew and ten  und  dem  der  H anse  ab g ew a nd te n  Teil der  B ür-

gerschaft  e iner Stadt. W ie sich d iese  sich ständig ve rsch ieben de  Tektonik 

der  »O rdnungen4 synchron  und d iachron  a u f  die H anse  a ls G esa m to rga-

nisa tion  und a u f  den H andel ih rer K aufleu te ausw irk te , läßt sich an ge-

sichts unseres  gegenw ärtigen  K enn tn isstandes nicht ergründen . N och  w is-

sen w ir viel zu w en ig  über die R echtss te llung  des H an se kau fm ann s in der 

frem den H ansestad t, um den E inschlag  d iese r O rd nu ngen  a u f  den Handel 

auch nur g rob  einschätzen  zu können. Klar ist nur, daß  d ie  W irtschafts-

50 Über .Institutionen' in diesem Sinne siehe NORTH, Transaction Costs (wie Anm. 11), 
S. 559; D a v is ,  N o r t h ,  Institutional Change (wie Anm. 11), S . 131^49; NORTH, Institutions 
(wie Anm. 11), S. 3-10, 34-53 et passim; N o r t h ,  Structure and Change (wie Anm. 11), 
S. 57, 201-205.

51 S p r a n d e l ,  Konkurrenzfähigkeit (wie Anm. 5), S. 30-1.
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und  R echtso rdnungen  der hansischen  Welt nich t zu trennen  sind, daß  sie 

a lles andere  als einheitlich w aren, und daß  ihre W echselw irkungen viel 

k o m p le xer  waren, als w ir uns das  b islang  vorgeste llt  haben.


